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Zwei kleine sich rundende, sich gegen-
seitig berührende, aufeinander bezogene, 
sich leicht durchdringende, miteinander 
schwingende Gesten, Rot. Da tritt etwas 
in Beziehung zu sich selbst. In einer inti-
men Art, die mich sogleich empfinden 
lässt, dass der Anfang der Malerei in mir 
selbst liegt. In einem mir unbekannten 
Wesen – das ich selber bin.
Ein siebter ‹Strahl›, der sich noch nicht 
nach außen entfaltet, ist im unteren rech-
ten Bereich des Rots erkennbar. Es spannt 
sich hier das Rot wie eine Sprungfeder. Die 
strahligen Gebärden treten stufenweise 
in die volle Sichtbarkeit: von rechts unten 
aufsteigend und links wieder herab. In 
den Strahlen auf der linken Bildhälfte hat 

sich die ihnen ursprünglich innewohnende 
Kraft bereits entäußert. Merkwürdig starr 
und undynamisch erscheinen sie daher. 
Sie sind schon von einem absteigenden 
Bewegungsstrom ergriffen. Dieser wird 
im Roten sichtbar in den unten links 
sich kräuselnden Schwingungen, die 
den Kreislauf des Rots vollenden: Unter-
halb der Mitte berührt sich eine von 
links ausschwingende Gebärde fast mit 
dem anfangs beschriebenen, in sich 
gespannten Bewegungsansatz. Ende und 
Anfang greifen ineinander. Der ‹Sonnen-
aufgang› erhält so den Charakter eines 
Geschehens mit Anfang und Ende, das 
sich aber beständig in sich selbst erneu-
ert in einem fortwährenden Pulsieren, 

Zusammen ziehen und Lösen. Rechts und 
Links vereinigen sich in der Mitte. Doch 
bleibt die Zweiheit in der Einheit bestehen.
Im Anschauen durchdringen sich zwei 
Seh-Sphären. Ich bin in meinem Sehen 
in beiden anwesend. Ich sehe sie – und 
in ihnen sehe ich. Die eine erlebe ich von 
innen, die andere schaue ich von außen an.
Was sich in dem Rot mir zeigt, ist es 
dieselbe Kraft, die ich beim Anschauen 
aufbringen muss? Die Sonne geht in der 
Selbstbeobachtung auf! «Die Anschauung 
des sich selbst Hervorbringenden ist aber 
die Anschauung der Freiheit.»1 •

1 Rudolf Steiner, Goethes Weltanschauung. 
GA 6, Dornach 1979.
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Die Sonne geht in der Selbstbeobachtung auf
Vor 100 Jahren – zu Christi Himmelfahrt, am 25. Mai 1922 – skizzierte Rudolf Steiner im Beisein der Malerin 
Henni Geck einen ‹Sonnenaufgang› als erste Übung für eine im Entstehen begriffene Malschule.

Bild Rudolf Steiner, ‹Sonnenaufgang›, 25. Mai 1922


